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Du sollst den 
HERRN, deinen 
Gott, lieben mit 
ganzem Herzen, 
mit ganzer Seele 
und mit ganzer 
Kraft.
Dtn 6, 5
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Die Kirchen der deutschspra-
chigen Ökumene haben diesen Bibelvers als 
Jahreslosung – als Motto für das kommende 
Jahr – ausgewählt. Erst jetzt, beim Schreiben, 
fällt mir auf, dass dieser Satz auch seine be-
drohlichen Seiten haben kann. Es wird ja schon 
dauernd alles neu: Billetautomaten, der Bild-
schirm auf dem Handy, die Software zum Aus-
füllen der Steuererklärung, die jahrzehntealten 
Nummern der Tramlinien in Zürich, und, und, 
und… 

Das kann ermüden und verun-
sichern. Finde ich mich noch zurecht in diesem 
Änderungsdschungel? Wäre es nicht schöner 
und besser, wenn alles beim Alten bliebe? 
Wenn wir die gute, alte Zeit noch ein wenig 
bewahren könnten? Ist diese permanente Ver-
änderung in immer kürzeren Abständen wirk-
lich nötig und sinnvoll? 

Der Seher Johannes, der die 
Offenbarung verfasste, meint ein anderes Neu-
werden. Er sieht ein neues Jerusalem vom Him-
mel auf die Erde kommen und hört eine Stim-
me, die sagt: «Seht, die Wohnung Gottes unter 
den Menschen! Er wird in ihrer Mitte wohnen, 
und sie werden sein Volk sein; und er, Gott, 
wird bei ihnen sein. Er wird alle Tränen von 
ihren Augen abwischen: Der Tod wird nicht 
mehr sein, keine Trauer, keine Klage, keine 

Mühsal. Denn was früher war, ist vergangen.» 
Und zum Abschluss: «Siehe, ich mache alles 
neu.» 

Es geht in diesem Fall also um 
ein endgültiges Neuwerden. Nachher wird 
nichts mehr neu, weil das Optimum erreicht ist. 
Unser menschliches Streben geht dahin, dass 
immer alles besser, schneller und grösser wer-
den soll. Die Jahreslosung verspricht, dass bei 
Gott auch genau damit Schluss ist. Wir müssen 
nicht immer noch mehr haben, weil wir von 
Gott alles bekommen. Wir müssen nichts mehr 
neu machen, weil Gott ein für alle Mal alles neu 
gemacht hat. Wir werden nicht mehr verunsi-
chert, weil Gott uns Sicherheit gibt. 

Ein Problem hat die ganze 
Sache natürlich. Das neue Jerusalem ist noch 
nicht da, erst der Beginn des Jahres 2026. Aber 
Trotzdem: Ein Anfang ist gemacht und das 
Versprechen ist gegeben, nicht erst für die 
Zukunft, sondern auch schon für die Gegen-
wart. Wir dürfen unser Leben in die Hand des-
sen legen, der alles ein für alle Mal neu macht. 
Und wir dürfen schon jetzt darauf hoffen, da 
und dort eine Spur dieses Neuen in dieser Welt 
zu entdecken, auch im anbrechenden Jahr. 
 
MICHAEL RAHN

EDITORIAL

Der Regenbogen steht im Alten Testament für den Neuanfang Gottes mit den Menschen.
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Gott spricht: Siehe, ich mache alles neu! Offenbarung 21,5

Jahreslosung 2026:

GLAUBENSFRAGEN

HERAUSFORDERUNG. Dies ist für 
Theologinnen und Theologen die 
Frage schlechthin, sie ist aber für 
den gewöhnlichen Gläubigen genau-
so wichtig. Wie rede ich über das, 
was mich ganz im Innersten betrifft? 
Wie rede ich über das, worüber ich 
die ganze Zeit nachdenke? Das ist 
bei einem geliebten Menschen auch 
schon eine Herausforderung, da ein 
Mensch viel mehr ist, als was ich 
über ihn sagen oder denken kann. 
Aber ich kann diesen Menschen im-
merhin sehen, hören und fühlen. Bei 
Gott ist dies alles nicht möglich. 

UNMÖGLICH. Ich muss über Gott also 
Worte finden und Gott beschreiben, 
obwohl ich keine sinnlichen Wahr-
nehmungen habe. Das ist schlicht 
unmöglich, vor allem auch darum, 
weil Gott in einer ganz anderen Di-
mension zuhause ist als wir Men-
schen. Auch dieser Ort Gottes ist für 
unsere Wahrnehmung nicht zu-
gänglich. Was also tun? 

SCHWEIGEN? Der Philosoph Ludwig 
Wittgenstein hielt vor rund 100 Jah-
ren radikal fest: «Worüber man nicht 
sprechen kann, darüber soll man 
schweigen». Er hat später selber ge-
merkt, dass dieser radikale Ansatz 
zum Verstummen des Denkens 
(nicht nur in der Theologie) führen 
würde. Eine Erkenntnis aber bleibt: 
Wir können Gott denkerisch nicht in 
allen Dimensionen erfassen. Wir 
können uns mit unserem Denken 
und Sprechen Gott immer nur annä-
hern

GESCHICHTEN. Die Bibel tut dies oft 
mit Geschichten. Im Alten Testa-
ment sind dies zum Beispiel die Ge-
schichten von Adam und Eva, Kain 
und Abel, der Sintflut oder Abraham, 
die im Kleid der Geschichte etwas 
Grundlegendes über Gott erzählen. 
Jesus hat diese Tradition aufgenom-
men und in seinen Gleichnisge-
schichten dasselbe getan. Das heisst 
nicht, dass man nicht auch in abs-
trakten Worten über Gott reden 
kann, aber man muss sich bewusst 
sein, dass diese Worte Gott nie fas-
sen können

MYSTIK. Nun gibt es diejenigen Men-
schen, die erzählen, sie hätten Gott 
gesehen und gehört. Grossen Mysti-
kerinnen und Mystikern wie There-
sa von Avila oder Paulus wurde die-
se Gnade tatsächlich gewährt. Aller-
dings fällt auf, dass sie anschlies-
send an ihre überwältigenden Erleb-
nisse keine Worte fanden, um das 
Erlebte zu beschreiben. Es bleibt in 
diesem Fall beim Erlebnis. 

MICHAEL RAHN

Wie kann man von 
Gott sprechen?
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